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Is ist alles ein Kinderspiel, wenn die

Eidgenossen eins sind

EIN KAPITEL AUS DER SCHWEIZERGESCHICHTE

Von Ernst Feuz.

1436 war zwischen Zürich einerseits und
Schwyz und Glarus anderseits ein heftiger Streit
um das Walenseegebiet, das Erbe des Grafen
von Poggenburg^ entstanden, der sich schliesslich

— erstmals in der Geschichte unseres Landes

— zum Kriege von Eidgenossen gegen

Die unzweideutige Sprache der
eidgenössischen Tagsatzung wäre sicherlich
auch in Zürich verstanden und die
richtigen Schlüsse daraus gezogen worden,
wäre an der Spitze dieses Gemeinwesens
nicht ein Mann gestanden, der, durch den

Misserfolg gereizt, den Kopf verloren
hatte und aus persönlichem Gekränktsein
heraus in nur leidenschaftlicher Weise
einen andern Ausgang für Zürich
ertrotzen wollte. So nahmen denn die Dinge
ihren unglückseligen Verlauf : zum erstenmal

in der Geschichte der Eidgenossenschaft

wurde ein Konflikt unter einzelnen
Orten mit den Waffen ausgetragen!

Zürich, auch auf dem Kampfplatz
gedemütigt, unterwarf sich hierauf dem
eidgenössischen Schiedsspruch. DerUeber-
mut des Siegers aber verleitete diesen zu
der kränkenden und in der Geschichte
unseres Landes einzig dastehenden
Forderung nach Abtretung zürcherischen
Gebietes, der vier Höfe am See. Damit
waren die angesponnenen Fäden der
Versöhnung wieder zerrissen und Zürich zu
jener Verzweiflungstat getrieben, die den
Graben uniiberwindbar vertiefte: zum

Eidgenossen entwickelte. Die am Konflikt nicht
beteiligten Orte taten das Menschenmögliche,
um ihn auf schiedsgerichtlichem Wege zu
schlichten. Die Politik Stüssis, des zürcherischen
Bürgermeisters, stand dem im Wege.

Bündnis mit Habsburg! « Da nun die
von Zürich zuoletzt empfundend, dass

die Eidgenossen mit denen von Schwyz
und wider si warent, do hanktend si sich
an die Herrschaft und an den Adel, ver-
meintend guoter Hoffnung und Vertru-
wens, sie hättends vast wohl geschaffet.»

Zürich verbindet sich im Kriege
gegen seine Miteidgenossen mit dem Erb-
und Erzfeind Habsburg! Allerdings,
Zürich hatte sich Bündnisfreiheit vorbehalten,

mit der Einschränkung zwar, dass

weitere Verbindungen der Eidgenossenschaft

nicht nachteilig sein sollten. Doch
Bündnisfreiheit hin oder her, darum ging
es letzten Endes nicht. Dass aber Zürich
sich mit Habsburg verband, das wirkte
auf die Eidgenossen, auf jeden einzelnen,
empörend. Der Chronist wird hier zum
Sprachrohr des ganzen Volkes, wenn er
sagt, dass unverständlich und unverzeihlich

sei, « dass die von Zürich solche
Bündnisse und Freundschaften eingingen
mit denen, deretwegen, deren Gewalt und
Unrecht wegen, die Eidgenossenschaft
gegründet und die ewigen Bündnisse ge-
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5ebii>/2 uml Olaiu? a?i-ls?'?eit? sin lie/tige?' 5trelt
um -laz l^aleazeegebiet, 4«.? Orbe -le? O?'a/e?i
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Oie nn^weiàsntiAô 8prsclre àer eià-
Ksnössisclren Os^sànnA wsrs siclrsrliclr
snclr in ^ririclr vsrstsnàsn nnà àie riclr-
ti^en 8clrlnsse àsrsns Ae^o^en woràen,
-wäre an àsr Lzrit^e àissss Oernsinwsssns
niclrt sin lVIsnn Aestsnàen, àer, ànrclr àen

IVlisserlolA Aerei^t, àen Lopl verloren
lrstts nnà sns psrsönliclrsnr Oekrsnktssin
lrersns in nnr lsiàensclrsltliclrsr Weise
einen snàern àrsAsnA liir ^nriclr er-
trotzen wollte. 8o nslrrnsn àenn àleOirr^s
ilrrsn nnAlnckseli^en Vsrlsnl: 2nrn ersten-
nrsl in àsr Oesclriclrte àsr Lià^enossen-
sclrslt wnràs ein LonIIikt nntsr einzelnen
Orten rnit àen Wollen snsZetrsAsn!

^nriclr, snclr snl àern Xsrnxlzrlà
^eàsnrntiAt, nntsrwsrl siclr lrisrsnl àern
siàAsnôssisclrsn8clrisàssxrnclr. OerOelrsr-
nrnt àes Ziemers aber verleitete àiesen ?n
àer krsnkenàsn nnà in àer Ossclriclrts
unseres Osnàss ein^iZ àsstelrenàsn Oor-
àernnA nsclr Vlrtrstnn^ xnrclrerisclren
Oelnstss, àsr vier Oöls sin 8ee, Osnrit
wsren àie snAss^ronnsnen Osàen àsr Ver-
sölrnnnA wieàer Zerrissen nnà ^rrriclr ?rr

îener Ver^wsillnnAstst Aetrielren, àie àen
Orslien nnrilzerwinàlrsr vsrtieltei ?.nrn

llli-lge?i0??e?i eata?lebelte. Oie am Xon/libt iiiclit
beteiligte» Orte taten -la.? Menzelisnniöglielie,
lim iliN ail/ zeliis-lzgei-lelitlieliem /l-'ege an
zclilicliten. Oie b'olitlb 5tii??i?, -le? xiirelisrizelien
L ä-ge-m l te- ztan-l -lem îm Mege.

IZûnànis rnit OslrslrnrA! « On nnn àie
von ^nriclr ^uolst^t ernplnnàenà, àsss

àie Lià^enossen nrit àenen von 8clrw)?2
nnà wiàer si wsrent, ào lrsnktenà si siclr
sn àie Osrrsclrslt nnà sn àen lkàel, ver-
rneintenà Znoter OolIrrunA nnà Vertrn-
wens, sis lrsttenàs vsst wolrl AesclrsIIet.»

^nrielr vsrlnnàet siclr inr Lris^e
^s^sn seins lVlitsiàZsirossen rnit àernLrlr-
nnà Lr^Ieinà Osl>sl>nrA! iKlleràinAS, ?.n-
riclr lrstte siclr Lnnànislreilreit vorlrslrsl-
ten, rnit àer LinsclrrsnkunA ?wsr, ànss

weitere VerlrinànnAen àer Lià^snossen-
sclrs.lt niclrt nsclrtsiliA sein sollten. Ooclr
Lnnànislrsilrsit lrin oàer lrsr, àsrnrn ZinA
es letzten Lnàes niclrt. Osss slrsr ^ririclr
siclr nrit OslrslrnrA vsrlrsnà, àss wirlrts
snl àie Lià^enossen, sul jsàen einzelnen,
snrzrôrenà. Osr Olrronist wirà lrisr xunr
8prsclrrolrr àss Zsn?en Volkes, wenn sr
ssAì, àsss nnvsrstsnàliclr nnà nnvsr^silr-
liclr sei, « àsss àie von ^nriclr solclre
Lnnànisss nnà Orsnnàsclrslten sin^inAen
nrit àenen, àerstweAsn, àsrsn Oewslt nnà
Onreclrt wsZsn, àie Lià^enossensclrslt
Ze^rnnàst nnà àie swiAsn Lnnànisss AS-
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schlössen worden seien ». Und diese

Empörung ehrt die Eidgenossen. Auch einem
Abgefallenen hätten sie nicht zugetraut,
dass er das Unerhörte zu tun imstande
wäre, sich mit Habsburg zu verbinden.
Das war schlimmer als ein Bündnis mit
dem Teufel in Person! Der Gegensatz
und Kampf mit Plabsburg hatte die
Eidgenossenschaft zusammengeschweisst, ihr
innere Festigkeit verliehen. Mit Habsburg

sich zu verbinden war Verrat am
eidgenössischen Gedanken. Nicht Zürich
hatte ihn verübt. Die empörte
Volksstimmung in der Eidgenossenschaft hatte
richtig empfunden: das konnte selbst ein
abgefallener und hadernder eidgenössischer

Ort nicht tun, das war das "Werk
eines einzelnen Verblendeten, eines Sklaven

seiner verirrten Leidenschaft, das

Werk von Zürichs bösem Geist, das Werk
des hasserfüllten Stüssi und seiner
Hintermänner. Im Volke Zürichs selbst regte
sich der Unmut und der offene Widerstand:

« Doch war es auch nit jedermann
in Zürich lieb, dass man sich an die
Herrschaft hangen sollt. Des wurden
etlich so darwider geraten hatten, zu
Zürich vor dem Rathus enthouptet. »

Mit blutigem Terror also hielt Stüssi die
warnende Stimme des eidgenössischen
Gewissens im Zürcher Volke nieder.

Dass es aber in Zürich überhaupt
noch ein eidgenössisches Gewissen zu
ertöten gab, das ist das Tröstende in dieser
Verirrung. Wohl riss der Bund Stüssis
mit Habsburg die letzten Brücken ein,
jetzt erst standen nicht mehr Eidgenossen
Eidgenossen gegenüber, « und schribent
inen nit me Eidgnossen, weder Eidgnos-
sen Gruess, noch Dienst, noch desglich
nützit ». Gerade diese ergreifenden Worte
der Zeit offenbaren es uns : Es lebt ein
eidgenössischer Geist! Was der nüchterne
Wortlaut der Bundesbriefe, was die
realpolitischen Hintergründe ihres Zustandekommens

niemals in solchem Masse hätten

erwarten lassen, ist Tatsache: starker,
lebendiger, eidgenössischer Gemeinschaftsgeist!

Der Existenzkampf hatte ihn
erzeugt, genährt, lebendig in einem jeden
wirken lassen, so stark und unzerstörbar,

dass auch der Stüssische Verrat ihn selbst
im Zürchervolke nicht zu ertöten
vermocht hatte. Um dieser Tatsache willen
bekommt selbst das Brudermorden von
St. Jakob an der Sihl, von Greifensee, all
dieses scheinbar so entsetzlich Unsinnige,
seinen Sinn. Die Prüfung war Läuterung.
Nie, in der ganzen eidgenössischen
Geschichte nicht, hören wir den eidgenössischen

Unterton so stark, so ergreifend
mitschwingen, wie in jenen furchtbaren

Jahren eidgenössischen Bruderkriegs:
« Und währt sölicher Krieg siben ganze
Jahr, dass Vatter wider Suhn, Brueder
wider Brueder und Suhn wider Vatter
warent und sin muessten. Das war der
heftigest Krieg, den die Eidgenossen je
gehept hand, und ob Gott will, nie meh
gewunnent. Dann es ist alles ein Kinden-
spiel, wann die Eidgenossen eins sind, mit
wem si doch kriegen müessent, dann dass

si miteinanderen sollten kriegen! » Diese
Erkenntnis war das Leiden wert: Es ist
alles ein Kinderspiel, wenn die Eidgenossen

eins sind! So spricht die Prüfung der
Vergangenheit durch die eidgenössische
Geschichte bis zum heutigen Tag.

Die Eidgenossenschaft überstand den
ein volles Jahrzehnt dauernden Bruderkrieg

innerlich ungeschwächt. In lange
währenden Vergleichsverhandlungen kam
ein Friede zustande, der Zürich nicht
demütigte, sondern ihm das Wiedereinleben

in die Bundesgemeinschaft erleichterte.

« Und damit so soll aller Unwill,
Unfrüntschaft und all vergangen Sachen,
wie sich die zwüschen beiden Teilen
gemacht und verloffen hand, hin und gentz-
lich allenthalben ab sin; denn obgenannt
beid Teil mit einandren güetlichen ge-
richt und geeint sin und dise unser Richtung

(Friede) getrüwlich und ufrechtenk-
lichen halten söllent. »

Wie ergreifend klingt selbst dieser
amtliche Abschied, mit dem das unselige
Traktandum von der eidgenössischen
Tagsatzung abgesetzt wurde.

Aus dem Mitte Oktober im Schweizer-
Spiegel-Verlag erscheinenden Werke «
Schweizergeschichte », von Ernst Feuz. Nähere
Angaben auf Seite 74.
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scklosssn woràsn seien ». Onà àiese Lin-
pörung ekrt àie Oiàgsnosssn. Vnck einem
Vkgslallsnen hätten sie niât zugetraut,
àass er àas Onerkörts zu inn imstanàe
wäre, sick mit Oakskurg zu vsrkinàsn.
Oas war scklimmsr als ein Lûnànis mit
àem ?suls1 in Osrson! Der Oegsnsatz
unà KampI mit Oakskurg katts àie kick
genossensckalt zusammengssckweisst, ikr
innere Osstigksit vsrlieken. k-lit Oaks-
knrg sied. zu verkinàsn war Verrai am
eiàgsnôssiscken Osàanksn. klickt ^ürick
katts ikn vernkt. Ois empörte Volks-
Stimmung in àer Oiàgenossensckalì katts
ricktig emplunàen: àas konnte selbst sin
akgslallsner nnà kaàernàer eiàgenôssi-
scker Ort niât tun, àas war àas Merk
eines einzelnen Verklenàsten, sines 8kla-
ven seiner verirrten keiàsnsckalt, àas

Merk von l^üricks kösem Oeist, àas Werk
àss kasserlnlltsn 8tüssi nnà seiner Hin-
termänner. lin Volks ?,üricks selbst regte
sick àer Ilnmnt nnà àer ollsne Miàsr-
stanà: « Oock war es auck nit jeàermann
in ?lürick lisk, àass inan sick an àie
Oerrsckalt Iranien soilt. Oes wnràen
etlick so àarwiàer geraten katten, zu
^ürick vor àsin Batkns eiitkouptst. »

Mit klutigsm lerror also kielt 8tüssi àie
warnenàs Ltiinine àss eiàgsnôssiscken Os-
wisssns iin ^ürcker Volke nisàer.

Oass es aksr in ?.nrick nkerkanpt
nock sin eiàgenôssisckss Oswisssn zu er-
töten gak, àas ist àas lrôstenàe in àisser
Verirrung. Mokl riss àer Bunà Ltnssis
rnit Oakskurg àie letzten Brücken sin,
jetzt erst stanâen nickt inskr Oiàgenossen
Oiàgsnosssn gegsnüker, « nnà sckriksnt
inen nit ine Oiàgnosssn, weàer Oiàgnos-
sen Ornsss, nock Oienst, nock àssglick
nntzit ». Oeraàe àiese srgreilenàsn Morts
àer ^eit ollenkarsn es uns: Os lskt ein
siàgsnâssiscker Osist! Mas àer nückterne
Mortlant àer Bunàeskriels, was àie real-
politiscksn Ointergrûnàe ikres ?iustanàs-
konnnens niemals in solckern Klasse kät-
ten erwarten lassen, ist Batsacks: starker,
lsksnàigsr, siägenössiscker Osmsinsckalts-
geist! Oer Oxistenzkampl katte ikn er-
zeugt, gsnäkrt, lekenàig in einem jeàen
wirken lassen, so stark nnà nnzsrstörkar,

àass anck àer 8tüssiscks Verrat ikn selkst
iin ^ürckervolks nickt zu ertöten vsr-
inockt katte. Om àisser llatsacks willen
kskommt selkst àas Lrnàermoràen von
8t. Iakok an àer 8ikl, von Orsilsnsss, all
àieses scksinkar so entsetzlick Onsinnigs,
seinen 8inn. OisBrülung war känterung.
klie, in àer ganzen eiàgsnôssiscken Oe-
sckickts nickt, kören wir àen siàgsnôssi-
scksn Ontsrton so stark, so srgrsikenà
mitsckwingen, wie in jenen lurcktka-
ren Iakrsn eiàgsnôssiscken Bruàerkrisgs:
« llncl wäkrt sölicker Krieg siksn ganze
Iakr, àass Vattsr wiàer 8nkn, lZrnsàsr
wiàsr Lrueàsr nnà 8nkn wiàer Vattsr
warent nnà sin innsssten. Oas war àer
keltigest Krieg, àen àie Oiàgsnosssn je
gekspt kanà, nnà ok Oott will, nie msk
gewnnnent. Oann es ist alles ein kinàsn-
spiel, wann àie Oiàgenosssn eins sinà, mit
wem si clock Kriegen müssssnt, àann àass

si mitsinanàeren sollten Kriegen! » Oiess
Orksnntnis war àas keiàen wert: Os ist
alles sin kinàerspisl, wenn àie Oià^sno«'
sen sins sinà! 80 sprickt àie OrnlnnA àer
Vsr^anAenksit ànrck àie eiclZenossiscke
Oesckickts kis znm kenti^en OaA.

Oie OiàAsnosssnsckalt nkerstanà àen
ein volles àakrzsknt àansrnàen Lrnàer-
krieA innerlick un^esckwäckt. In lange
wâkrenàen Verglsicksverkanàlnngsn kam
ein Orieàs zustanàe, àer ?.nrick nickt
àemntigte, sonàern ikm àas Mieàereinls-
Ken in àie Lnnàesgemeinsckalt erleick-
tsrte. « Onà àamit so soll aller Ilnwill,
Onlrnntsckalt nnà all vergangen 8acken,
wie sick àie zwnscken keiàen Osilen gs-
mackt unà verlollsn kanà, kin nnà gsntz^
lick allsntkalksn ak sin; àsnn okgsnannt
keià Veil mit sinanàren gnetlicksn gs-
rickt unà geeint sin nnà àiss unser Bicln
tnng (krieàs) getrnwlick nnà nlrecktenk-
licken kalten sLIIent. »

Mis ergrsilenà klingt selkst clieser
amtlicks Vksckieà, mit àsm àas unselige
Braktanàuin von àer eiàgenâssiscksn
Oagsatznng akgesetzt wuràe.

Faben au/ 7^.
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